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558 DIE BERNER WOCHE

auf biefe ÎBeife 3U einer Selbftoerftänblidjteit bes Dragens,
bic nid)t mef)r gebrochen werben 3u föntten fd)ien.

Diefer SEJliffionar nun batte eine 18iäbrige Dodjter.
Sie roar ein liebes unb einfacbes Ding, beffen Arbeit barin
beftonb, ben ®ater in feinen Sferufspf lichten 311 unterftütjen
unb mit ibm über Sanb 311 reiten. Ohne fcböu 311 fein, roar
fie inbeffcn frblanf, gelenfig, freunblid) unb oon her 3utun=
lïdjîeit eines Stäbchens ober ?leffcf>ens. Sie batte febr feine
feättbe, mit betten fie bie Stinbcr ber (Singebornen ftreicfjelte
unb roenn man fie bei biefettt ©efcfjäfte fab, fo tonnte einem

ber einfältige SBunfd) ïotnmcm felber eines biefer Stinber
311 fein. Daft fie 3ubem fOtarie biefe, berührte Start fcbmer?»

lieb, 30g ibn an unb fttefe ibn 3urüd.

(Ss oergingen inbeffett bret Sabre, obne bafe aus bent

gegenfeitigen SBoblgefatten mehr rourbe ats bie gegenfeitige

barmlofe nttb fäbebenhafte Spielerei, bie es bis babitt ge=

roefert war. Sßährenb bas tropifebe Stlima bie (Singebornen

rafcb fict) entroideln unb ebettfo rafrb oerbtiiben Täfet, fcf)ien

es itt biefem guten OTäbcbett ïauttt auf bie 2Beibesinftiutte
311 roirten. (Ss war oon einer riibrenben Serecbnungslofigfcit
unb ber 9tater, beffen ©cfunbheit erfebiittert roar, fürchtete

3iiweiten, bafe bas Stinb itt febtimme ©erbältniffe geraten

möchte, roenn er es unoerforgt 3urüdtlaffen müfete.

(Scbtufe folgt.)
' '

SRcifectttbröche aus ben STticberlattbctt.
SSon F. V."' (Srïititfi.)

IV.
Die ©efdiiebte febes Satibes jeiot 3eitett bes Wufftiegs

unb bes fRiebergangs. Ilttb febr häufig bitben 3eiten äufeerer

SBebrängnis uttb fRot ben Wuftatt 3U einem betfpiellofen' Wuf»
ftieg. weit bas 33oIf ge3roungen wirb, fieb auf feine eigene

Straft 31t befinden unb nach einem emsigen hoben 3tel 3U

ftreben. Sebent äußeren echten 3Tufftieg folgt aber auch ein

innerer unb ber roieber ift es, ber namentlich in ben Stäbten
eines Sanbcs fich auswirft, in Einlage unb 9Ird)iteftur ber
öffentlichen uttb prioaten ©ebäube. Sn ben fRiebertanben
ift bies ber fjfall. fPbilippe II. oon Spanien fab fein 3iel
in ber (Srbaltung ber ffilaubenseinbeit itt feinem groben
fReiche. Die fRiebertänber aber hatten fiel) ber ^Reformation
oerfebrieben. Snguifition unb ÎKba finb groei Segriffe, bie

sufammett gehören. Uber nie werben fRiicfficbtsIofigteit 1111b

äufeerer 3roang ein 35ott oon einer als richtig ertanliten
Sbec abbringen tonnen. (Ss begann jener benfroürbige 70=

jährige ffreibeitstampf ber fRieberlänber (1567—1648), ber

mit ber Itnabbäugigteitsertlärung Solfanbs enbigte.

OTatt bettîe fid) bas Heine 38oIÏ ber fRieberlänber im
Streite mit bem bamals mäcbtiaften ©efdiledrte (Surooas,
nicht ein Sabr laug unb niefet fünf Sabre, fonbern toäbrcnb
fiebgia Sabrctt. Dann wirb man bic SRot ber Stieberlänber
roürbigcn tönneu. ffiraufam arbeitete Wtbas Schwert, aber
niemanb baebte ans fRadigebett. 9ÏÏIerbings, bie äufeere Sage
bes Daubes aeftattete unb unterftüfete eine traftooITe ©egen»

wehr. 9Hs bic alte, feböne Stabt Seiben belagert tourbe,

burchftach SBilbelm ber Scbroeiger bie Dämme uttb bie

fOteeresfluten beroirften ben Wbtua ber Spanier. Das wie»

ber führte 3ttr ©riinbuno ber Itniocrfität Sejben, bie beute
noch blüht, bie lange 3eit bie europäifebett ©eiftesbelben uro
Tocfte uttb ber SBelt gar manchen beroorragenbeit flRann
Icbentte. Antwerpen, bamals noch 311 ben fRieberlanben ge=

börenb, fiel. Das beroirtte roieberum ben Wufftieg DItnfter»

bams uttb legte belt ©runb 311 feiner fpäteren SBeltbebcutung.
Der riicfficbtslofc Stampf ocranlafete bie Soltäitber, bie ffceinbe

niefet nur in ihrem Sanbe, fonbern auch in ben Sefitumgen

311 betämpfen, in Oft» uttb SBeftinbien. Das führte 311m

nieberlänbifefeett Slolouialbefife. Unb oon SIttfattg an liefeeu
bie öollänber ihre taufmännifdfe ©efd)icHid)teit leuchten. Der
Sßelthanbel blühte. Dattfettbe fanbett ihr Itustommen barin.
2BoI)Iftanb unb ^Reichtum 3ogen ein. fRutt tonnten auch
ÏDiffenfcbaft unb Stunft gebeibett. (£s folgte für bas Heine
Sanb eine $eriobe gläitgeitbften Slufftiegs, wie bies ohne
bett aufge3wuttgenen fSfreibeitstampf wobt nie möglich ge=
warben wäre.

Sit allen bollättbifcfeeu Stäbten freuen wir uns beute
an ben äufeerert 3eugen biefer ©langgeit. Der auf eine folibe
©ebäbigteit gegrünbete Sürgerftofe erfdjöpfte fid) aber niefet

nur itt ber ©rfteltung feböner Stirdfeen. Der einheitlichen ïtn»
läge ganjer Strafecu3iige rourbe befottbere Slufmerffamteit
gefdjentt. prächtige fRatbäufer erftanben felbft in Heilten
Sanbftäbtchen. 2ßir flehen beute bewunbernb baoor. 2Bir
nennen nur bie fRatbäufer oon Delft, ©ouba, Beibeit, fOtibbcl»
bürg, ©roningen, Seeuroarben. ÜRufeen entftanben uttb an»
fpredjettbe ©ürgerbäufer, bie weniger nach aufeett als im
Snncrtt luxuriös ausgeftattet würben.

Die Slunft blühte. SRatt bettle nur an bie Scfjöpfungeu
fRembranbts uttb fRubcns, an gratis £>als mit feinen lachen»
ben, luftigen SRettfcfeeti unb einer uttbättbigen Sebensluft in
allen ©emälben, att San ©ermecr oan Delft mit feinen
Sitten» unb ©efeltfcbaftsbilbem oon erlefener Farbenpracht
unb Schönheit, Satob oon SRuisbal, ber eine 2Belt oon
Schönheit mit ftefe trug, KReinbert ôobbema mit feinen
Stilleben, Dlart oan ber fRcer, San oan ©open, fßaul 3ßot=

ter, Simon be 38Iieger mit feinen ent3iidenben Sßafferlattb»
fefeaftett, oan be Selbe, Sater uttb Sohtt, um' nur einige ber
betannteften fRatnen 311 nennen. Shre ©emälbe füllen heute
bie oielen fIRufeeit bes Sattbes, itt welchen man fiel) tage»
lang ergeben îattn.

tRocb wäbrenb bes ffretbeitstampfes begann aud) bas
golbene 3eitaltcr ber feollättbifcfeen fRationatliteratur, oer=
treten it. a. btircfe $>ooft, ®onbe( uttb (fats, 33efalius würbe
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auf diese Weise zu einer Selbstverständlichkeit des Tragens,
die nicht mehr gebrochen werden zu können schien.

Dieser Missionar nun hatte eine 18jährige Tochter,
Sie war ein liebes und einfaches Ding, dessen Arbeit darin
bestand, den Vater in seinen Berufspflichten zu unterstützen
und mit ihm über Land zu reiten. Ohne schön zu sein, war
sie indessen schlank, gelenkig, freundlich und von der Zutun-
lichkeit eines Kätzchens oder Aeffchens, Sie hatte sehr feine
Hände, mit denen sie die Kinder der Eingebornen streichelte
und wenn man sie bei diesem Geschäfte sah, so konnte einem

der einfältige Wunsch kommem selber eines dieser Kinder
zu sein, Daß sie zudem Marie hieß. berührte Karl schmerz-

lich, zog ihn an und stiesz ihn zurück.

Es vergingen indessen drei Jahre, ohne das; aus dem

gegenseitigen Wohlgefallen mehr wurde als die gegenseitige

harmlose nnd kätzchenhafte Spielerei, die es bis dahin ge-
wesen war. Während das tropische Klima die Eingebornen
rasch sich entwickeln und ebenso rasch verblühen läszt, schien

es in diesem guten Mädchen kaum auf die Weibesinstinkte

zu wirken. Es war von einer rührenden Berechnungslosigkeit
und der Vater, dessen Gesundheit erschüttert war, fürchtete

zuweilen, das; das Kind in schlimme Verhältnisse geraten

möchte, wenn er es unversorgt zurücklassen müßte,

(Schluß folgt.)
^ ' »»»- »W»

Neiseeindrücke aus den Niederlanden.
Von L. VO (Schluß,)

IV.
Die Geschichte jedes Laudes zeiat Zeiten des Aufstiegs

und des Niedergangs, Und sehr häufig bilden Zeiten äußerer
Bedrängnis und Not den Auftakt zu einem beispiellosen Auf-
stieg, weil das Volk gezwungen wird, sich auf seine eigene

Kraft zu besinnen und nach einem einzigen hohen Ziel zu
streben. Jedem äußeren echten Aufstieg folgt aber auch ein

innerer nnd der wieder ist es. der namentlich in den Städten
eines Landes sich auswirkt, in Anlage und Architektur der
öffentlichen und privaten Gebäude, In den Niederlanden
ist dies der Fall. Philipve II, von Spanien sah sein Ziel
in der Erhaltung der Glaubcnseinheit in seinem großen
Neiche, Die Niederländer aber hatten sich der Reformation
verschrieben, Jngnisition und Alba sind zwei Begriffe, die

zusammen gehören, Aber nie werden Rücksichtslosigkeit und

äußerer Zwang ein Volk von einer als richtig erkannten

Idee abbringen können, Es begann jener denkwürdige 78-
jäbrige Freiheitskampk der Niederländer (1567—1648), der

mit der Unabhängigkeitserklärung Hollands endigte.

Man denke sich das kleine Volk der Niederländer im
Streite mit dem damals mächtigsten Geschlechte Enrovas.
nicht ein Jahr lang und nicht fünf Jabre, sondern während
siebzig Jabren, Dann wird man die Not der Niederländer
würdigen können. Grausam arbeitete Albas Schwert, aber
niemand dachte ans Nachgeben, Allerdings, die äußere Lage
des Landes gestattete und unterstützte eine kraftvolle Gegen-

wehr. Als die alte, schöne Stadt Leiden belagert wurde,
durchstach Wilhelm der Schweiger die Dämme und die

Mecresfluten bewirkten den Abzug der Spanier. Das wie-

der führte zur Gründung der Universität Leiden, die heute

noch blübt, die lange Zeit die europäischen Geisteshelden an-
lockte nnd der Welt gar manchen hervorragenden Mann
schenkte. Antwerpen, damals noch zu den Niederlanden ge-

hörend, fiel. Das bewirkte wiederum den Aufstieg Amster-
dams nnd legte den Grund zu seiner späteren Weltbedeutung,
Der rücksichtslose Kampf veranlaßte die Holländer, dw Feinde
nicht nur in ihrem Lande, sondern auch in den Besitzungen

zu bekämpfen, in Ost- und Westindien, Das führte zum
niederländischen Kolonialbesitz, Und von Anfang an ließen
die Holländer ihre kaufmännische Geschicklichkeit leuchten. Der
Welthandel blühte. Tausende fanden ihr Auskommen darin,
Wohlstand und Reichtum zogen ein. Nun konnten auch
Wissenschaft und Kunst gedeihen. Es folgte für das kleine
Land sine Periode glänzendsten Aufstiegs, wie dies ohne
den aufgezwungenen Freiheitskampf wohl nie möglich ge-
worden wäre.

In allen holländischen Städten freuen wir uns heute
an den äußeren Zeugen dieser Glanzzeit. Der auf eine solide
Behäbigkeit gegründete Bütgerstolz erschöpfte sich aber nicht
nur in der Erstellung schöner Kirchen. Der einheitlichen An-
läge ganzer Straßenzüge wurde besondere Aufmerksamkeit
geschenkt. Prächtige Rathäuser erstanden selbst in kleinen
Landstädtchen. Wir stehen heute bewundernd davor. Wir
nennen nur die Rathäuser von Delft, Gouda, Lejden, Middcl-
bürg, Groningen, Leeuwarden. Museen entstanden und au-
sprechende Bürgerhäuser, die weniger nach außen als im
Innern luxuriös ausgestaltet wurden.

Die Kunst blühte. Man denke nur an die Schöpfungen
Rembrandts und Rubens, au Frans Hals mit seinen lachen-
den, lustigen Menschen und einer unbändigen Lebenslust in
allen Gemälden, an Jan Vermeer van Delft mit seinen
Sitten- und Gesellschaftsbildern von erlesener Farbenpracht
und Schönheit, Jakob von Ruisdal, der eine Welt von
Schönheit mit sich trug. Meindert Hobbema mit seinen
Stilleben. Aart van der Neer, Jan van Gopen, Paul Pot-
ter, Simon de Vlieger mit seinen entzückenden Wasserland-
schaften, van de Velde, Vater und Sohn, um nur einige der
bekanntesten Namen zu nennen, Ihre Gemälde füllen heute
die vielen Museen des Landes, in welchen man sich tage-
lang ergehen kann.

Noch während des Freiheitskampfes begann auch das
goldene Zeitalter der holländischen Nationalliteratur, ver-
treten u, a, durch Hooft, Vondel und Cats. Vesalius wurde

ver ,.Zolle clez comtes" Mi li.iag.
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ber Gdföpfer ber Wnatomie. Wild) in
ber ©tatbemätif leisteten bie ©ieber»
länber £>eroorrägenbes.

Dann !am freilief) auef) raiober ein
©iebergang, ber feinen ööbepunft er»
reidjte, als bie granjofen 311 Napoleon I.
Seiten bas fianb befehlen. Wber im
fiattbfdfafts» unb Gtäbtcbilb tritt biefe
Sßeriobo oiel tneniger beutlicf) in <£r=

fdjeinung. I

Unb nun bic großen Gtäbte. Wut»
fterbam ift bie fianbesbauptftabt, aber
S a a g ber Gib ber Regierung. fitaag
ift nach unferer Wnfidjt bie fdjönfte Gtabt
ber ©teberlanbc. ©Sir befinben uns in
Uebereinftimmung mit betn Wmbaffa»
beur»£iftorifer ©totlet), ber £>aag bie
anmutigftc unb reiäenbfte ©efibcii3 ©u»
ropas nennt, ausgeseidpiet burd) eine
gtitcïfidjc Kombination fofetter Wrd)t=
tcïtur nnb ©artcnanlage. £>aag toar
urfpriinglid) ber 3agbfib ber ©rafen
oott #ollanb, baber ber ©ante „bes
©rafen ©ebege", feit 1593 Wefibens ber
ffieneralftaaten. 3m £>aag lebt fidj's
fid>er gut. ©tan fdjlenbert in gemädjlidfer
©übe burd) bic breiten, gcraben Gtrafjcu
unb freut fid) fcfjöner Käufer unb ©lät)e, madjt natürtid)
aud) mit ber Sunft bes ©tauritsbuis unb bes ©tesbag=©tu»
feums ©efanrttfcbaft, berounbert int ©tauritsbuis ,,9?cm»

branbts ©ruber" unb „fgomer" unb ©otters „3unger
Gtier", im ©tcsbag»©tufeuiu bie ©allerie moberner nieber»
Iänbifd)er uitb fran3öfifd)er ©taler.

Wuf Gdjritt unb Xritt aber mirb man an bie glans»
wolle ©efd)idjte ffjaags urtb bes fiattbes erinnert. Da finb
einmal bie beiben ©tonuntente Sßilbelms bes Gdjtoeigers,
bes groben Reiben aus beut nieberlänbifdjcn greibeitsfampf,
auf bem ©fein unb in ber ©oorbeinbc oor bem Sönigspalafi,
ber beit tueifen ©ktbïfprud) batte : „Saevis tranquillus in
undis", ruhig im tollen ©3ogcngebraus. 1580 fiel er in
Delft unter ben Gd)iiffen ber ©teudfelmörber. ©litten itt ber
Gtabt ftcfjt als trufeiges ©SabDcicben ber Sinnenbof, reicl)
mit Dürttten unb Dören gefd)miidt, ber fabtbunbertelang bas
fieben ber ©rafen oon fgollattb unb ber ©rinsen 0011 Crânien
umbegte, too aber aud) Wlbas 3iiguifitionsgcrid)t feine ©lut»
urteile fällte, beute bic Gibungen ber ffieneralftaaten ftatt»
fiitben. 3u ber ©ieuro Serf ruben bic Ifeberrefte Gpiuosas.
3n fgaag roar's, too Gpinosa itt feiner ßebensreife ein Wft)I
fanb. Hnfäglidjes litt ber ©eiftesberos 3toar aud) ba im
Santpfe mit feiner Strebe unb feinen Seitgenoffen. Wber
bier aud) baute er bas £aus feiner ©bilofopbie.

Sdjeoenlngen, der berühmteste Badeort der Itlederlande.

„Buts teil Bosch" im fiaag, die Sommerresldenz der Königin.

fggag ift ber Gib ber auslänbifdjeit Diplomatie unb ber
hoben ©olitif. £ier ift feit 1899 ber Gib bes internationalen
Gd)iebsgerid)ts, ftebt ber griebenspalaft, für ben ber Wmeri»
faner Wnbrero ©arnegie 1903 IV2 ©Millionen Dollars ftiftete.
Gd>abe, bab bis anbin bas Gd)iebsgcrid)t fo toenig 3U leiften
imftanbe mar. Wirt griebenspalaft fclber erfreut bic Dat»
fad)e am meiften, bab er gan3 im nationalen Gtil gehalten
ift. Der |>aagfd)c Sofd), in roeldjcnt titan fid) nadpuittags
ergeben fann, ift ber fd)önftc Gtabtroalb £>ollattbs.

3n ber ©äße oon £aag ift Gd)eo e n ing en, ber be=

riibmtefte unb fdjönftc ©abeort ber ©ieberlanbe. Wus bem
ebemaligcn Meinen gifdjerborf ift ber moberne Wenbe3=oous»
©lab ber feinen internationalen ©3clt geroorben. Das fagt
cigeirtlicb genug, um 3U roiffen, bab bier allen ©ebiirfniffen
©ed)irung getragen ift. ßcidjt rollt bas ©clb burd) bie gin»
ger. ©ßunberfd)ön ift bas fieben unb Dreiben am Gtranb,
roo bas ftattlidje Surbaus mit feiner boben Suppel inmitten
eines Stages prächtiger ©ebätibc ftcf)t, habe Dünen bas
Ufer febüben unb eine 400 ©ictcr lange ©kutbelbriide ins
©teer hinaus gebaut ift, oon ber aus matt fid) itidjt nur
bes prächtigen Silbes bes Gtranblebens unb ber Gtranb»
promenabe freut, fonbern auch bas ©îeer fief) in feiner
galten ©rbabenbeit unb ©röffc offenbart.

W m ft erb am ift fdjon oft bas „©oorbfd) ©cnetic",
bas norbifdje ©cnebig, genannt morben. ©tit feinen 380
©rüden, 175 Sanälen uitb 122 3nfcln, ben ntalerifdjen
„Gingels" unb ©3afferanfid)tcn, hält es einen ©ergleid)
aud) roirftieb aus. Wntfterbam bat 31001' feine „Ponte dei
sospiri", feine Gcuf3crbriide, bafür aber einen „Gdfrcifcr»
ftoren", einen Dürrn ber ©Sebflage, oon melcbem roeilanb
bie grauen unb Sittber ben ausfabrenben Gcbiffcru ben Wb=

fdjiebsgrufe 3uminftett. ©in grober Hittcrfdjieb 3mifd;en ben
beiben Gtäbtcn beftebt aber bod). ©enebig ift nicht eine
Gtabt ber Wrbcit roie Wntfterbam, too bas frifdjc, fröblidje
fieben pulficrt, roo fübn unb trobig mit bem Scitgcift mar»
fdjicrt roirb. Wmfterbam ift bic fiauptftabt ber ©icberlanbc,
nicht aber bie ©efiben3ftabt. 2130bI tomrnt bie Sönigtn ©Sil»
belmine bin unb roieber ber uitb fteigt bamt im ehemaligen
©atbaiis, bas eiuft bie Siirgcr fiel) 311 ehren iit ftolgein
Unabbängigfeitsfinn erbauten, ab. Der Sönigspalaft ift
auf bem oornebmften ©lab, ,,Dc Dant", ein. ernfter, aller»
bings nicht febr anfpredjenber ©au in ftreng flaffi3iftifcbeu
gönnen. Dem ©alaft gegenüber ift bic „©ieuroe Serf" mit
betn ©rabtnal beê ltieberfärtbifcfjeit Gcebefben Wbmirat bc ©utjter.
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der Schöpfer der Anatomie, Auch in
der Mathematik leisteten die Nieder-
länder Hervorragendes.

Dann kam freilich auch wieder ein
Niedergang, der seinen Höhepunkt er-
reichte, als die Franzosen zu Napoleon I.
Zeiten das Land heselzten. Aber im
Landschafts- und Städtebild tritt diese

Periode viel weniger deutlich iu Er-
scheinung. i

Und nun die grosten Städte. Am-
sterdam ist die Landeshauptstadt, aber
Haag der Sitz der Negierung. Haag
ist nach unserer Ansicht die schönste Stadt
der Niederlande. Wir befinden uns in
Uebereinstimmung mit dem Ambassa-
deur-Historiker Motle». der Haag die
anmutigste und reizendste Residenz Eu-
ropas nennt, ausgezeichnet durch eine
glückliche Kvmbinativn koketter Archi-
tektur und Gartcnanlage. Haag war
ursprünglich der Jagdsitz der Grafen
von Holland, daher der Name „des
Grafen Gehege", seit 1593 Residenz der
Generalstaaten. Im Haag lebt sich's
sicher gut. Man schlendert in gemächlicher
Nuhc durch die breite», geraden Strahen
und freut sich schöner Häuser und Plätze, macht natürlich
auch mit der Kunst des Mauritshuis und des Mesdag-Mu-
seums Bekanntschaft, bewundert im Mauritshuis „Rem-
brandts Bruder" und „Homer" und Potters „Junger
Stier", im Mcsdag-Museum die Eallerie moderner nieder-
ländischer und französischer Maler.

Auf Schritt und Tritt aber wird man an die glänz-
volle Geschichte Haags und des Landes erinnert. Da sind
einmal die beiden Monumente Wilhelms des Schweigers,
des grasten Helden aus dem niederländischen Freiheitskampf,
auf dem Plein und in der Noordeinde vor dem Königspalast,
der den weisen Wahkspruch hatte: „8aevis tr-mquillus in
nnclis", ruhig im tollen Wogcngebraus. 1580 siel er in
Delft unter den Schüssen der Meuchelmörder. Mitten in der
Stadt steht als trutziges Wahrzeiche» der Binnenhof. reich
mit Türmen und Toren geschmückt, der jahrhundertelang das
Leben der Grafen von Holland und der Prinzen von Oranien
umhegte, wo aber auch Albas Jnguisitivnsgericht seine Blut-
urteile fällte, heute die Sitzungen der Generalstaaten statt-
finden. In der Nieuw Kerk ruhen die Ueberreste Spinozas.
In Haag war's, wo Spinoza in seiner Lebensreife ein Asyl
fand. Unsägliches litt der Geistesheros zwar auch da im
Kampfe mit seiner Kirche und seinen Zeitgenossen. Aber
hier auch baute er das Haus seiner Philosophie.

Zchevenlnge», à b-iMmI-zIt UàorI Uer Meàlmà.

„puis le» kosch" im Nimg, à Zommei'resiiitii! cier Königin.

Haag ist der Sitz der ausländische!? Diplomatie und der
hohen Politik. Hier ist seit 1893 der Sitz des internationalen
Schiedsgerichts, steht der Friedenspalast, für den der Ameri-
kaner Andrew Carnegie 1303 IV2 Millionen Dollars stiftete.
Schade, das; bis anhin das Schiedsgericht so wenig zu leisten
imstande war. Au? Friedenspalast selber erfreut die Tat-
sache am meisten, dast er ganz in? nationalen Stil gehalten
ist. Der Haagsche Bosch, in welchen? man sich nachmittags
ergehen kann, ist der schönste Stadtwald Hollands.

In der Nähe von Haag ist Scheveningen, der be-
rühmteste und schönste Badeort der Niederlande. Aus dem
ehemaligen kleinen Fischerdorf ist der moderne Nendez-vous-
Platz der feinen internationalen Welt geworden. Das sagt
eigentlich genug, um zu wissen, dast hier allen Bedürfnissen
Rechnung getragen ist. Leicht rollt das Geld durch die Fin-
ger. Wunderschön ist das Leben und Treiben am Strand,
wo das stattliche Kurhaus mit seiner hohen Kuppel inmitten
eines Kranzes prächtiger Gebäude steht, hohe Dünen das
Ufer schützen und eine 400 Meter lange Wandelbrücke ins
Meer hinaus gebaut ist, von der aus man sich nicht nur
des prächtigen Bildes des Strandlebens und der Strand-
promenade freut, sondern auch das Meer sich in seiner
ganzen Erhabenheit und Gröstc offenbart.

Amsterdam ist schon oft das „Noordsch Venetie",
das nordische Venedig, genannt worden. Mit seinen 380
Brücken, 175 Kanälen und 122 Inseln, den malerischen
„Singeis" und Wasseransichten, hält es einen Vergleich
auch wirklich aus. Amsterdam hat zwar keine „ ponte clei

sospiri", keine Seufzerbrücke, dafür aber einen „Schreyer-
stören", einen Turn? der Wehklage, von welchen? weiland
die Frauen und Kinder den ausführenden Schiffern den Ab-
schiedsgrust zuwinkten. Ein groster Unterschied zwischen den
beiden Städten besteht aber doch. Venedig ist nicht eine
Stadt der Arbeit wie Amsterdam, wo das frische, fröhliche
Leben pulsiert, wo kühn und trotzig mit dem Zeitgeist mar-
schiert wird. Amsterdam ist die Hauptstadt der Niederlande,
nicht aber die Residenzstadt. Wohl kommt die Königin Wil-
helmine hin und wieder her und steigt dann im ehemaligen
Rathaus, das einst die Bürger sich zu ehren in stolzein
Unabhängigkeitssinn erbauten, ab. Der Königspalnst ist

auf dem vornehmsten Platz, „De Dam", ein ernster, aller-
dings nicht sehr ansprechender Bau in streng klassizistischen
Formen. Dem Palast gegenüber ist die „Nieuwe Kerk" mit
dem Grabmal des niederländischen Scehelden Admiral de Ruyter.
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Bolliindlsdx Candscbatl.

3n ben Straften bcr Stabt prägen fiel) glorreiche 33er»

gangenfteit unb 3Gof)Ibabcnbeit ans. 3ablreid>e öffentliche
unb fcl)önc ©ebäube, bie grofte neue 23örfe beim Hauptbahn»
bof, üRufeett unb 5vird>eix erfreuen bnref) anfpredjenbe 3Ird)i=
teïtur, ben eigenartigen boltänbijd)en 23adfteinbau mit
fdjntaler unb bober (giebelfeite gegen bie Straffe. 31n ben
3ßlaft „De Dam" fd)Iieften fieb bie berühmte „Galoerftraat"
unb bie rounberfdjöite ,,9îembranbtplein", tRenbe3=oous=33läbe
ber oornebmen SBelt. £>ier !ann man bie fcfjönften ©roft»
ftabtftubien machen, benn 3lmfterbam ift ©roftftabt, bat es
boeb ïûrçlidj bie ©inroobnerjabl oon 700,000 iiberfebritten.
Dann befuebt man auch bas 3ubenoierteI, bas „©betto",
oon metcf>em m<ir miffen, baft fRembranbt fid) bie TOobette
fiir feine ©barattergeftalten aus ber bibtifchen ©efd)id)te
hier holte. Unb bainit finb mir fdjon mieber bei tRembranbt
angelangt. 3n 3tmfterbam oerlebte ber SUinftler feine febönfte
3eit. Otad) bent Dobe feiner ©efäljrtin, ber treuen Sasfia,
bat ihn aber bas ©liicî oertaffen. Die Sorge fdjlüpfte burd)
alle Düren ins Saus. 1658 rourbe ihm oon feinen ©läu»
bigern bas Saus auf bem 3toangsroege oertauft unb roie
ein ©eädjteter rourbe er baraus oerjagt. Scute betritt tnan
bas Saus mit jener ©brfurdjt, mie fie groben ©eiftern ge»
bübrt. 3m 9teid>s'mufeum aber bemutibert man IRcnibranbts
befte ©entälbe, bie „Staalmeefters", bie „Anatomie bes
Dr. Deprnan", bie „iRacbtroadje". Utnfterbam ift Unitierfi»
tätsftabt. 9tm 15. Dttober 1877 tourbe bie nette llniberfität
eröffnet. Seftengioert ift auch ber gootogtfcl)c ©arten, ber
größte SttropaS. Sdjlieftlid) gehört 311 3lmfterbant auch eine
Safenfabrt. 2Bentt auch bie gröftteit SOleerfcbiffe nicht hietjer,
fonbern nach IRotterbam fahren, fo ift fie boch äufterft
lobnenb.

ÜRotterbam ift Sollattbs arucitgröfjte Stabt, ber rotd)=

tigfte Seehafen unb Sanbetsptaij ber Otieberlanbe mit nun
nabe3U einer halben 9Jtitlion ©inroobner, 31t beiben Seiten
ber breiten SOtaas. ©s ift eine ausgefprodjene ©efcbäftsjtabt,
in ber bas fRäberroert menfdjlicbcr fRegfamteit nie ftillftebt.
So hat bie 33oli)pboitie fRotterbams etroas 93eraufdjenbes
unb fie mirb 311m granbiofett Sumnits, menu matt fid) an
ber Waas ben Safett anfieljt. ©r ift nicht umfonft ber Stobt
ber ©iirger, bett er mit gahäer Giebe hegt unb pflegt, ©in
fRotterbamer Spricbtuort meint, für bas Sdjiff müffe matt
altes tun, für belt fOtenfchen nur bits Itotroenbigfte. ffiut
10,000 grofte 9Keerfd)iffe fahren im 3ahre hier aus unb ein.
So bietet eine fRunbfabrt burd) ben Safen mit feinen SReer»

riefen, etettrifd)cn Gauffräucn unb hilfsbereiten ©teoatoren

für bie Ganbratte 311 jeber 3eit ein
phänomenales 23ilb. 33on ber Stabt
aber fagt man, baft Sdjönheit nur fo»

roeit gelte, als fie and) bent ©efebäft
biene.

D 0 r b r e d) t ift eine ber ätteften
Stäbte ber fRieberlanbe, ber ber ftumpfe
5lird)turm mit ben groben oieredigeu
3ifferbtättern ein djaraïterifdjes ©e=

präge gibt. Dorbredjts ftanäle finb
ebenfo berühmt roie bie 31mfterbainer
©rächten, bie Stabt baher bas ©lbo=
rabo ber SRaler. Das prächtige ©bor»
geftübt ber ffirooten 51ert gilt als bas
febönfte Dentinal ber gfrübrenaiffance im
fübtidjen Sollattb.

31 It ift au,cb bas fdjöne II t r c cb t
am frummen SRbein, ber fid) hier in ben
alten fRtjejn unb bie 33ed)t teilt, bas
alte Drajettum ab fRljenum ber 5Römer
unb bas fpätere SBiltaburg ber ^riefen
unb Uranien, einft ber häufige Sit)
ber beutfdjen ivaifet int feiigen römifdj»
beutfehen IReidje. Der Dom, aufteile
eines 00m ffilaubensbotcn 3GiIlibroob
um 720 gegrünbeten, oon Sifdjof 3Ibel=

hotb um 1015 erneuerten 23aues rourbe im 15. 3abrl)unbert
oollenbet, ift eine ber bebeutcnbften Gircben ber SRieberlanbe.
Utrecht ift ber StRittelpunlt bes retigiöfen Gehens bes Gau»
bes. fRei3Cttb ift bie Umgebung ber Stabt.

©roningen ift bie $auptftabt ber gleichnamigen
33rooitt3 int IRorben bes Gattbes, etroa fo groft roie Sern,
im SRittelalter einer ber roid)tigften öanbelspläftc IRorb»
europas. ©roningen gilt als bie brittgröfete ôanbelsftabt
ber IRiebertanbe, hat grofje SRärtte, feit 1614 eine Uni»

Der Dom oon) Utrecht.

360 VIL

lìoU.IncUsche canclsch.il>.

In den.Straßen der Stadt prägen sich glorreiche Ver-
gangenheit und Wohlhabenheit ans. Zahlreiche öffentliche
und schöne Gebäude, die große neue Börse beim Hauptbahn-
Hof, Museen und Kirchen erfreuen durch ansprechende Archi-
tektur, den eigenartigen holländischen Backsteinbau mit
schmaler und hoher Giebelseite gegen die Straße. An den
Platz „De Dam" schlichen sich die berühmte „Kalverstraat"
und die wunderschöne..Rembrandtplein", Rendez-vous-Plätze
der vornehmen Welt. Hier kann man die schönsten Groß-
stadtstudien machen, denn Amsterdam ist Grohstadt, hat es
doch kürzlich die Einwohnerzahl von 700,000 überschritten.
Dann besucht man auch das Judenviertel, das „Ghetto",
von welchem wir wissen, das; Rembrandt sich die Modelle
für seine Charaktergestalten aus der biblischen Geschichte
hier holte. Und damit sind wir schon wieder bei Rembrandt
augelangt. In Amsterdam verlebte der Künstler seine schönste

Zeit. Nach dem Tode seiner Gefährtin, der treuen Saskia,
hat ihn aber das Glück verlassen. Die Sorge schlüpfte durch
alle Türe» ins Haus. 1658 wurde ihm von seinen Gläu-
bigern das Haus auf dem Zwangswege verkauft und wie
ein Geächteter wurde er daraus verjagt. Heute betritt man
das Haus mit jener Ehrfurcht, wie sie großen Geistern ge-
bührt. Im Neichsmuseum aber bewundert man Rembrandts
beste Gemälde, die „Staalmeesters", die „Anatomie des
Dr. Deyinan", die „Nachtwache". Amsterdam ist Universi-
tätsstadt. Am 15. Oktober 1877 wurde die neue Universität
eröffnet. Sehenswert ist auch der zvvlvgische Garten, der
größte Europas. Schließlich gehört zu Amsterdam auch eine
Hafenfahrt. Wenn auch die größten Meerschiffe nicht hieher,
sondern nach Rotterdam fahren, so ist sie doch äußerst
lohnend.

Rotterdam ist Hollands zweitgrößte Stadt, der wich-
tigste Seehafen und Handelsplatz der Niederlande mit nun
nahezu einer halben Million Einwohner, zu beiden Seiten
der breiten Maas. Es ist eine ausgesprochene Geschäftsstadt,
in der das Räderwerk menschlicher Regsamkeit nie stillsteht.
So hat die Polpphonie Rotterdams etwas Berauschendes
und sie wird zum grandiosen Hymnus, wenn man sich an
der Maas den Hafen ansieht. Er ist nicht umsonst der Stolz
der Bürger, den er mit ganzer Liebe hegt und pflegt. Ein
Rotterdamer Sprichwort meint, für das Schiff müsse man
alles tun, für den Menschen nur das Notwendigste. Gut
10,000 große Meerschiffe fahren im Jahre hier aus und ein.
So bietet eine Rundfahrt durch den Hafen mit seinen Meer-
riefen, elektrischen Laufkränen und hilfsbereiten Elevatoren

für die Landratte zu jeder Zeit ein
phänomenales Bild. Von der Stadt
aber sagt man, daß Schönheit nur so-

weit gelte, als sie auch dem Geschäft
diene.

Dordrecht ist eine der ältesten
Städte der Niederlande, der der stumpfe
Kirchturm mit den großen viereckige»
Zifferblättern ein charakterisches Ee-
präge gibt. Dordrechts Kanäle sind
ebenso berühmt wie die Amsterdamer
Grachten, die Stadt daher das Eldo-
rado der Maler. Das prächtige Chor-
gestühl der Grooten Kerk gilt als das
schönste Denkmal der Frtthreuaissance im
südlichen Holland.

Alt ist auch das schöne Utrecht
am krummen Rhein, der sich hier in den
alten Rhein und die Vecht teilt, das
alte Trajektum ad Rhenum der Römer
und das spätere Wiltaburg der Friesen
und Franken, einst der häufige Sitz
der deutschen Kaiser im seligen römisch-
deutschen Reiche. Der Dom, anstelle
eines vom Glaubensboten Willibrood
um 720 gegründeten, von Bischof Adel-

bold um 1015 erneuerten Baues wurde im 15. Jahrhundert
vollendet, ist eine der bedeutendsten Kirchen der Niederlande.
Utrecht ist der Mittelpunkt des religiösen Lebens des Lan-
des. Reizend ist die Umgebung der Stadt.

Groningen ist die Hauptstadt der gleichnamigen
Provinz im Norden des Landes, etwa so groß wie Bern,
im Mittelalter einer der wichtigsten Handelsplätze Nord-
europas. Groningen gilt als die drittgrößte Handelsstadt
der Niederlande, hat große Märkte, seit 1614 eine Uni-

ver vom voiUillr«»».
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oerfität. (Es ift eine fdjöne, faubere Stabt mit (ebbaft pnl»
fierenbem fieben. Der fdjönfte tpiah nicf>t nur ber Stabt,
foitbern bes gamen Danbes ift un3weifelbaft ber „©rootc
SRarft". grei in ber (IRitte fte()t bas grobe (Ratbaus, bas
mit feinen monumentalen flaffMtifdjen formen be in gaii3en
(Blah etwas 3mpofantes gibt.

(Es wären nod) eine gan3e (Reibe bübfd>er Stäbte unb
Stäbtcben 3U erwähnen, 3. 23. fieeu warben, bie .fjaupt»
Jtabt oon grieslanb, bas .ßanbftäbtdjen S 0 0 r n an ber
3uiberfee, bas Slumenparabies £> aar lern, oon wo bie
ÔDansintben, Dulpeu, (Rarsiffeu, 2Inemonen unb ilrofus
fommeu, enblid) aud) bie alte llnioerfitätsftabt fiejben,
ober bas Stäbtd>en ©oes auf Süb=23eoeIanb, in welchem
wir einen unoergehlidjen Dag oerleben burften, bod) würbe
bies 3U weit führen. Sidjer ift nur eins: fteiu anderes
ßanb bat bei fo ((einem glädjeninfjalt fo oiele bebeutenbe,
hiftorifdje unb regfame Stäbte.

Der Deutfd)fd)wei3er, ber bas fd)örte 2Bafferlaub befudjt,
braucht nicht 2lngft 311 haben, bah er fein boUänbifdjes
2Börterbud) allju oft aus ber Dafdje sieben muh. Ueberau
fpridjt man beutfd). 2luf einige fpradjlidje ©igentümlidjfciten
mödjten wir aber 311m Sd)luh bod) aufmcrffam machen, ©in
„©aftbuis" ift tiid)t etwa ein Sßirtsbaus, fonbern ein Spital,
bas „Stabs3ie(en()uis" nid)t ein Stabt3iegenf)aus, fonbern
ein ftäbtifd)en ilranfenljaus. ©in „2Bad)tlofal" ift gar fein
2Xyad)tIofa(, oielmeljr ein 2ßarteraum. 3m „URelffalon" wirb
nicht etwa gemoKen, fonbern frifcbe, gute SUiild) ausgefdjeuft.
2ßenn irgenbwo an einem ßaben bie 2luffd)rift fleht: „(Riet
bellen", fo wirb ja nid)t beit jrjunben bas 23e(Ien oerboteu,
fonbern geraten, man folle ohne su läuten eintreten. Der
„Sdjoenmafer" ift nicht ber grifeur, fonbern ber Sdjul)»
mâcher unb bas „Dobfouis" bas 3al(haus unb fein Doli»
haus. ÜRit biefer fleiiten 3ufamineuftellung grammati»
falifcber Spihfinbigfeiten fdjliehen wir unfere (Reifeeiubrücle.

' ri<>= —

3)as oetraterifd)e ßöfc^blatt.
(2Ius bem unbewufjten Seelenleben unferer Sdmljugenb.)

23on §ans 3 u 11 i g e r.
(<3ie£)e Süd)erbefprec£)ung.)

2lls äRartha ftuljn feincr3eit im achten Sdjuljahr fafe,

lieferte fie mir jebe 2Bod>e einen ober mehrere freiwillige
2luffähe.

2Bir fagen ihnen 3war „freie" 2luffähe. Sie fiiib aus
ber 3nftitutiou bes gragefaftens entftanben. 3hn haben
wir in meiner Älaffe wieber abgefdjafft. Denn oft faiiieu
fragen, bie nid)t bie gan3e ftlaffe iintereffierteu, ober bie
unter oier 2Iugen hätten befprodjeu werben müffen. Ober
bie gragen häuften fid) fo, bah ich ihnen' 3U oiel 3eit opfern
mufete — beim, aud) wenn man ber dReinung ift, bah fie
23eantwortung ber fragen ebenfo wichtig fei, wie bie ©r=
reichung eines gewiffen (ßenfums, ober oielleidjt widjtiger
fo läht fidj inbeffen in einem gröberen Sdjulbetrieb bie Durch»
arbeitung einer beftiminten Stoffmenge nicht umgehen, ©s
würbe nun neben bem „offi3iellen" 2luffahheft, beffen 3n=
halt mit roter Dinte forrigiert unb mit brei (Roten 3enfiert
wirb, ein 3weites, ein „freies" 2luffahheft eingerichtet. 3n
ihm fteljen feine (Roten. Sßenn ein 3eid)en bes Seh'ters am
(Raube fleht, fo heibt bas, er habe bort ben 3nhalt nicht
oerftanben, bie ©efdjichte fei ungefd)idt er3äl)lt. SBcnii je»

nianb fd)led)t fdjreibt, fo lieft ber fiehrer ben 2luffah nicht
biirdj ober befdjöftigt ben betreffeuben Sd)üler in ber und)»
fteu freien 2luffahftunbe mit Sdjönfdjreiben ins Sdjreibheft.
Dhetncu werben feine geftellt. Stehen fragen im 2luffah=
heft, fo beantwortet fie ber Deljrer fdjriftlidj, wenn er es
nicht ooi'3ieht, fie oon ber 3laffe ober unter oier Ulugen 311

beantworten. Der Schüler foil in ber freien 2luffahftunbe
für bie (Rieberfdjrift einer 2Irbeit wenn möglich unter bie»

jenigen 23ebingungen geftellt werben, unter benen ber Sdjrift»
fteller fteht: er foil rnöglidjft frei fein in einer jeben 23e=

3iehung. D

(tRartlja 3ul)ii 3eigte grohe greube an ben freien 2tuf=
fähen. 23alb fdjrieb fie ©rlebuiffe, ober Dräume, fie erzählte
felbfterfunbene SRärdjen unb (bhantafien, fie fragte über
bies unb bas. So war nadj uitb nad> ein reger unb fdjöuer
(Rapport 3wifd)en ihr unb mir entftanben.

Dod) bas änberte fid) im lehten Sd)uljal)t nad) unb
nad). 3d) wuhte nidjt warum, als id) es fdjliehlid) merfte —
beim 3uerft war es mir gar uid)t foi aufgefallen. Sie fdjrieb
belanglofes 3eug, etwa „23eim itartoffelfehen", ,,23eim ©ra=
fen", „2lm erften dluguft" ufw. 3d) fah, fie gab fid) äRülje,
etwas 3U fchreiben, aber es war, als erlebte fie plütjlid) nichts
mehr. Die weitere (Beobachtung erwies, bah fid) (IRartha
aud) gegenüber ihren ftamerab innen abfdjloh- Sie nahm
au ben Spielen uid)t mehr teil unb gefiel fid) mehr in einem
paffioen, in fid) gelehrten Verhalten, ©ine foldje ©harafter»
oeränberuug fomint nicht ohne weiteres suftanbe, es muhte
etwas gefdjeheu fein.

3u feinem ausgesekhueteu 23ud)e „Die £iebe bes 3iu=
bes unb ihre gehlentwidlungen" *) fagt (fififter S. 214:
„3ft bie 23rüde 3ur 2Birflidjfeit abgebrochen, fo hanbelt
Der dRenfd) - ähnlid) bem (IRöndje, ber fid) aus ber 21telt
in feine 3elle flüdjtet. — 2üo 3uabeit unb ÜRäbdjen in
biefes Dreiben hineingeraten, müffen wir ausitahnilos an»
nehmen, bah ihr £iebesleben ©rfdjütteruugen, ©infdjnürungen,
©utwidluiigshemmungen erlitten hat. 3ft bie 3ntrooerfion,
bas Sid)=nad)=inneu»2luswad)fen eine ftarfe, fo ift gröhte
23orfid)t am 43lotse."

3n ber Umfehrung bes ©ebaufens heiht bas: wenn
ein Klub fid) nad) innen fehrt, fo oerliert es ben 3ufanunen=
hang mit ber (Realität. SBenn URartha 5Uihu immer mehr
fid) oon ber Sßelt abfdjloh unb fid) in ber 3elle feines 3d)s
wie eine (Rönne eiufchloh, fo muhte fie aus irgeub einem
©ruitbe bie 23riide 3ur 2Birflid)feit oerloren haben, unb es

war gröhte 23orfid)t itotwenbig uub — öilfc!
213as aber war 311 tun? 3d) beobachtete (ütartha weiter.

3d) fragte fie, ob fie mir nicht wieber einmal einen Draum
auffchreiben wolle, beim id) hatte ben ôintergebanfen, fie
bann in einer 23efpred)ung 3U faffen uitb, im güuftigften galle,
oielleidjt ben ©runb ihrer (Uklteutfreinbung 3U erfahren.

Sie oergeffe bie Dräuine immer wieber, erhielt id)
3ur 2lntwort, wenn fie überhaupt nod) träume. Sie fchlafe
in ber lehten 3eit oft traumlos.

(IBas follte id) nad) biefer 2Ibfage tun?
3d) wcrrtetc. (ffiieber fatn eine freie 2luffahftunbe.
(IBie id) bie 4oefte austeile, blidt mid) ORartha fo rnerf»

würbig an, faft wie,mit einem Schulbbewuhtfeiu in ben
2lugen. Dann quält fie fid) ab, einen 2luffah 3u finbeu.
Sie faut am geberhalter, fie oerbarrifabiert fiel) hinter
ben aufgehellten 2ltlas, als fie einen beobachtenben 23lid
oon mir wahrnimmt. Die föcfte werben abgegeben. 3n
SRarthas t&eft liegt ein 3cttel: „3d) weih heute einfad)
nichts 311 fdjreiben!" (Ridjtig, fein neuer 2luffah fteht im
öeft. - '

Da fällt mein 23lid auf bas ßöfchblatt. ÄRit uod) nid)t
fd)war3getrodneter Dinte — bie 3üge müffen alfo aus ber
eben oerf[offenen Stunbe flammen, fiitb barauf 5er3en ge»

3eid)itet. ©inige baoon fiub unten offen, fo bah es oielleidjt

SR fein fönnten. 3m einen, gefdjloffenett, fteht: „2lus £iebe"
hiugefrihelt. Dann fteheu eine (Reihe aneinanberljängenber
Doppclfdjlerfeu ba, eine jebe Doppelfdjleife ift burch ein
Stridjlein in Hälften gefd)ieben.

*) Spfr. ®r. 0. (ßfiftcr, „®ic üicfic bcë Üinbca unb ihre gehl«
enttoiillunßen". Vertag ©vnft ©ircher 9t.»»©. Sern 1922.
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versität. Es ist eine schöne, saubere Stadt mit lebhaft pul-
sierendem Leben. Der schönste Platz nicht nur der Stadt,
sondern des ganzen Landes ist unzweifelhaft der „Eroote
Markt". Frei in der Mitte steht das große Nathans, das
mit seinen monumentalen klassizistischen Formen dein ganzen
Platz etwas Imposantes gibt.

Es wären noch eine ganze Reihe hübscher Städte und
Städtchen zu erwähnen, z. B. Leeu warden, die Haupt-
stadt von Friesland, das Landstädtchen Hoorn an der
Zuidersee, das Blumenparadies Haarlem, von wo die
Hpanzinthen, Tulpen, Narzissen, Anemonen und Krokus
kommen, endlich auch die alte Universitätsstadt Lejden,
oder das Städtchen Goes auf Süd-Beveland. in welchem
wir einen unvergeßlichen Tag verleben durften, doch würde
dies zu weit führen. Sicher ist nur eins: Kein anderes
Land hat bei so kleinem Flächeninhalt so viele bedeutende,
historische und regsame Städte.

Der Deutschschweizer, der das schöne Wasserland besucht,
braucht nicht Angst zu haben, daß er sein holländisches
Wörterbuch allzu oft aus der Tasche ziehen mutz. Ueberall
spricht man deutsch. Auf einige sprachliche Eigentümlichkeiten
möchten wir aber zum Schluß doch aufmerksam machen. Ein
„Gasthuis" ist nicht etwa ein Wirtshaus, sondern ein Spital,
das „Stadsziekenhuis" nicht ein Stadtziegenhaus, sondern
ein städtischen Krankenhaus. Ein „Wachtlokal" ist gar kein

Wachtlokal, vielmehr ein Warteraum. Im „Melksalon" wird
nicht etwa gemolken, sondern frische, gute Milch ausgeschenkt.
Wenn irgendwo an einem Laden die Aufschrift steht: „Niet
bellen", so wird ja nicht den Hunden das Bellen verboten,
sondern geraten, man solle ohne zu läuten eintreten. Der
„Schoenmaker" ist nicht der Friseur, sondern der Schuh-
mâcher und das „Tol-Huis" das Zollhaus und kein Toll-
Haus. Mit dieser kleinen Zusammenstellung grammati-
kalischer Spitzfindigkeiten schließen wir unsere Neiseeindrücke.

»»» Um»«»

Das verräterische Löschblatt.
(Aus dem unbewußten Seelenleben unserer Schuljugend.)

Von Hans Zulliger.
(Siehe Bücherdesprechung.)

Als Martha Kühn seinerzeit im achten Schuljahr saß.

lieferte sie mir jede Woche einen oder mehrere freiwillige
Aufsätze.

Wir sagen ihnen zwar „freie" Aufsätze. Sie sind aus
der Institution des Fragekastens entstanden. Ihn haben
wir in meiner Klasse wieder abgeschafft. Denn oft kamen

Fragen, die nicht die ganze Klasse interessierten, oder die
unter vier Augen hätten besprochen werden müssen. Oder
die Fragen häuften sich so, daß ich ihnen zu viel Zeit opfern
mußte — denn, auch wenn man der Meinung ist, daß sie

Beantwortung der Fragen ebenso wichtig sei, wie die Er-
reichung eines gewissen Pensums, oder vielleicht wichtiger
so läßt sich indessen in einem größeren Schukbetrieb die Durch-
arbeitung einer bestimmten Stoffmenge nicht umgehen. Es
wurde nur? neben den? „offiziellen" Aufsatzheft, dessen In-
halt mit roter Tinte korrigiert und mit drei Noten zensiert
wird, ei» zweites, ein „freies" Aufsatzheft eingerichtet. In
ihn? stehen keine Noten. Wenn ein Zeichen des Lehrers am
Rande steht, so heißt das, er habe dort den Inhalt nicht
verstanden, die Geschichte sei ungeschickt erzählt. Wenn je-
mand schlecht schreibt, so liest der Lehrer den Aufsatz nicht
durch oder beschäftigt den betreffenden Schüler in der nach-
sten freien Aufsatzstunde mit Schönschreiben ins Schreibheft.
Themen werden keine gestellt. Stehen Fragen iin Aufsatz-
heft, so beantwortet sie der Lehrer schriftlich, wenn er es
nicht vorzieht, sie von der Klasse oder unter vier Augen zu
beantworten. Der Schüler soll in der freien Aufsatzstunde
für die Niederschrift einer Arbeit wenn möglich unter die-
jenige» Bedingungen gestellt werden, unter denen der Schrift-
steller steht: er soll möglichst frei sein in einer jeden Be-
Ziehung. D,

Martha Kühn zeigte große Freude an den freien Auf-
sätzen. Bald schrieb sie Erlebnisse, oder Träume, sie erzählte
selbsterfundene Märchen und Phantasien, sie fragte über
dies und das. So war mach und nach ein reger und schöner

Rapport zwischen ihr und mir entstände??.

Doch das änderte sich in? letzten Schuljahr nach und
nach. Ich wußte nicht warum, als ich es schließlich merkte —
denn zuerst war es mir gar nicht sp aufgefallen. Sie schrieb

belangloses Zeug, etwa „Bein? Kartoffelsetzen", „Bein? Gra-
sen". „Am ersten August" usw. Ich sah, sie gab sich Mühe,
etwas zu schreibe??, aber es war, als erlebte sie plötzlich nichts
mehr. Die weitere Beobachtung erwies, daß sich Martha
auch gegenüber ihre?? Kameradinnen abschloß. Sie nahm
ai? den Spielen nicht mehr teil und gefiel sich mehr in eine»?

passiven, in sich gekehrte?? Verhalten. Eine solche Charakter-
Veränderung kommt nicht ohne weiteres zustande, es mußte
etwas geschehe?? sein.

In seinein ausgezeichneten Buche „Die Liebe des Kin-
des und ihre Fehlentwicklungen"*) sagt Pfister S. 214:
„Ist die Brücke zur Wirklichkeit abgebrochen, so handelt
der Mensch. ähnlich dem Mönche, der sich aus der Welt
in seine Zelle flüchtet. — Wo Knaben und Mädchen in
dieses Treiben hineingeraten, müssen wir ausnahmlos an-
nehmen, daß ihr Liebesleben Erschütterungen, Einschnürungen,
Entwicklungshemmungen erlitten hat. Ist die Introversion,
das Sich-nach-innen-Auswachsen eine starke, so ist größte
Vorsicht am Platze."

In der Umkehrung des Gedankens heißt das: wen»
ein Kind sich nach innen kehrt, so verliert es den Zusammen-
hang mit der Realität. Wenn Martha Kuh?? immer mehr
sich vou der Welt abschloß und sich in der Zelle seines Ichs
wie eine Nonne einschloß, so mußte sie aus irgeud einem
Grunde die Brücke zur Wirklichkeit verloren haben, und es

war größte Vorsicht notwendig und — Hilfe!
Was aber war zu tun? Ich beobachtete Martha weiter.

Ich fragte sie, ob sie mir nicht wieder einmal einen Traum
aufschreiben wolle, denn ich hatte den Hintergedanken, sie
dann in einer Besprechung zu fasse?? und, im günstigsten Falle,
vielleicht den Grund ihrer Weltentfremdung zu erfahren.

Sie vergesse die Träume immer wieder, erhielt ich

zur Antwort, wenn sie überhaupt noch träume. Sie schlafe
in der letzten Zeit oft traumlvs.

Was sollte ich nach dieser Absage tun?
Ich wartete. Wieder kain eine freie Aufsatzstunde.
Wie ich die Hefte austeile, blickt mich Martha so merk-

würdig an, fast wie. mit eine?» Schuldbewußtsein in den
Augen. Dann quält sie sich ab, einen Aufsatz zu finden.
Sie kaut am Federhalter, sie verbarrikadiert sich hinter
den aufgestellten Atlas, als sie einen beobachtenden Blick
von mir wahrnimmt. Die Hefte werden abgegeben. In
Marthas Heft liegt ein Zettel: „Ich weiß heute einfach
nichts zu schreiben!" Richtig, kein neuer Aufsatz steht i?»

Heft. -Da fällt mein Blick auf das Löschblatt. Mit »och nicht
schwarzgetrockneter Tinte — die Züge müssen also aus der
eben verflossenen Stunde stammen, sind darauf Herzen ge-
zeichnet. Einige davon sind unten offer?, so daß es vielleicht

M sein könnten. In? eine??, geschlossenen, steht: „Aus Liebe"
hingekritzelt. Dann stehen eine Reihe aneinanderhängender
Doppelschleifei? da, eine jede Dvppelschleife ist durch ein
Strichlein in Hälften geschieden.

Pfr. Dr. O. Pfister, „Die Liebe des Kindes und ihre Fehl-
entwicklungen". Verlag Ernst Bircher A.-G. Bern 1922.
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